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Unser Jugendideal
Gedanken zur 2. Jahrhundertfeier der Heiligsprechung des hl. Aloysius

Von Franz Weiß, Stadtpfarrer, Zug
Kein Heiliger kann Jesus Christus ersetzen oder

übertreffen. Nur Jesus Christus durfte sagen: „Ich
bin der Weg, die Wahrheit und das Leben".

Nur Jesus Christus, als der menschgewvrdene
Gottessohn.

Auch ein Heiliger ist nur Wegweiser zu Jesus,
ist nur ein Verkünder seiner Wahrheit, ist nur ein
Nachahmer seines Lebens.

Nur Jesus Christus allein konnte sagen: „Ich
bin das Licht der Welt."

Me Heiligen sind nur Strahlen dieses Lichtes.

Darum hat die Vorsehung Gottes sich Heilige
aus allen Zeiten und Zonen und Zungen erkoren.

Darum spricht die Kirche Menschenkinder hei-
lig, welche so verschiedenen Lebensaltern, Lebens-
Verhältnissen und Lebensständen angehört.

Das ist die Freiheit des Hl. Geistes; nur der
Menschengeist ist so klein, dass er alles über den

gleichen Leist schlagen möchte.

Gerade die Verschiedenheit der Heiligen er-
muntert und ermutigt uns.

Wir wissen, warum der hl. Aloysius besonders

verehrt wird. Semer seltenen, seiner schönen

Reinheit wegen. Man hat ihn den Engel in Men-
ichengestalt genannt.

Mit nicht ganz 24 Iahren hatte er sein Leben

aufgezehrt.
Gewiss nicht alle Menschen können die Einge-

zogenheit und Zurückgezogenheit des hl. Aloysius,
seine Bussübung und Abtötung nachahmen.

Und doch, wie hoch und herrlich steht und

strahlt das Bild seiner Reinheit durch alle Ge-
schlechter!

Wie das Matterhorn unter den Bergen sich er-
hebt, unfruchtbar, fast unnahbar, aber doch als
ein riesiger, ragender Zeuge göttlicher Schöpfer-
kraft!

So ähnlich steht und strahlt in der Welt die
reine Höhe und Heiligkeit dieses gottbegnadigten
Jünglings.

Ja, wie ein Fels, wie ein Hochgebirge, wie
eine leuchtende Warte, hoch und heilig, mitten in
menschlicher Gemeinheit, Lüsternheit und Schlech-

tigkeit.
Das ist die Bedeutung des hl. Aloysius: die

bestmögliche Verwirklichung des Ideals der Keusch-

heit.
Und kein Mensch kann innerlich diesem Ideal

seine Anerkennung und seine Bewunderung ver-
sagen. —

Die katholische Kirche hat immer das Keusch-

heitsideal hochgehalten. Sie verlangt nichts Un-
mögliches, sie verlangt die standesgemässe Keusch-

heit.
Wenn dieses Ideal niedergerissen wird, dann

wird alles Leben verseucht, das Familienleben und
das Volksleben.
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Dieses Ideal der Keuschheit kann aber nur ge-
rettet werden, wenn es hineingepflanzt wird in die

Jugend.
Ein Stamm bleibt nur kräftig, solange die

Wurzeln gesund bleiben. ìlnd ohne diese Gesund-
heit verdorren und verfaulen auch die Früchte. —

Es geht der Ruf nach einer gesunden Jugend
durch alle Lande, wie ein Notruf — wie ein Ret-
tungsruf.

Aber sagen wir uns doch einmal die Wahr-
heit: Eine sittlich gesunde Jugend erziehen wir
nicht bloß durch Spiel und Sport, sondern vor
allem durch Reinheit und Keuschheit.

Kein edler Mensch lebt, der nicht im Grunde
der Seele nach dem Ideal der Keuschheit ringt,
und kein edler Mensch lebt, welcher dieses Ideal
nicht für die kommende Generation retten möchte.

St. Paulus in seiner knappen, klaren Art hat
diesen Kampf als Widerstreit von Fleisch und

Geist bezeichnet.
Kein Zweifel, darauf kommt es an, ob der

« Geist die Vorherrschaft und die Führung behält.
Das wird dann zutreffen, wenn in unserm Le-

ben, wie im Leben des hl. Aloysius, der Gebets-
geist, der Opfergeist, der Christusgeist herrscht.

Lasset uns diesen Geist in uns erwecken und er-
starken.

I. Der Gebetsgeist.

Im allgemeinen betet die Jugend nicht gern.
Gebet ist eine geistige Anstrengung, und diese

scheut der flüchtige jugendliche Geist. Darum ist es

nötig, der Jugend das Gebet zu lehren, es ihr, so-

viel als möglich, leicht zu machen. Wie wenig denkt
die moderne Schulung und Erziehung daran.

Wie wird das Gebet der Jugend lieb?
Durch das gemeinsame Gebet. — Eintracht läßt

die Familie froh werden; Eintracht im Gebet führt
die Familie zum freudigen Gebete zusammen.

Gewiß, das Familiengebet darf nicht überladen
und übertrieben werden. Auch da wird ein gesun-
der Geist Mitte und Maß finden. — Aber in einer

christlich gesunden Familie fühlt man heraus, das
tägliche gemeinsame Gebet, das Tischgebet wirkt
versöhnend und vereinend.

Und wie helfend und heilend ist das Gebet bei

gemeinsamen Anliegen. In jeder Familie zeigen sich

von Zeit zu Zeit besondere Schwierigkeiten; ohne
Gebet werden sie leicht zu Streitigkeiten, mit dem
Gebet aber zu Gelegenheiten gemeinsamer und ge-
jenseitiger Liebe.> —

Das Familiengebet schafft eine Atmosphäre der
Reinheit, der wechselweisen Achtung und Hochach-

rung.
Das Gebet wird der Jugend auch lieb und

leicht als Lobgebet und Dankgebet. Nicht jedes
Gebet soll ein Betteln sein.

Das Kindergemüt ist gewöhnlich froh gestimmt.

Im Iugendgottesdienst wird lieber gesungen, als
gebetet. Auch das ist à Wink für die Erziehung

Religiöse Erziehung ist Erziehung zur Dank-
barkett. Altfluge, selbstgefällige, genußsüchtige Kin-
der werden den Eltern wenig Freude bereiten, wer-
den aber auch wenig Sinn für Lauterkeit und

Reinheit mit sich bringen.
Selbstsüchtigkeit und Sinnlichkeit gehen mitein-

ander.
Ein Auge, das offen ist für die Wohltaten Got-

tes, ein Herz, das dafür dankbar ist, das Lobgebet

für die Güte Gottes, — das alles wird zur stän-
digen, starken seelischen Läuterung und Reinigung.

Dann siegt der Gebetsgeist über die Sinnlich-
keit des Fleisches. Gebetsgeist wird

II. Opfergeist.

Jesus hat den Kampf in unserm Herzen gui
gekannt und gut geschildert: „Der Geist ist willig,
aber das Fleisch ist schwach."

Die Keuschheit verlangt ständige, starte Opfer:
das Ertragen der Schwachheit des Fleisches, das
Entsagen der Bequemlichkeit des Fleisches, das Wi-
dersagen der Begehrlichkeit des Fleisches. Da siegt

nur der Opfergeist. —
Nun aber muß der Opfergeist mit Geduld und

Gewissenhaftigkeit erzogen und großgezogen wer-
den, bis er siegt.

Da scheiden sich im Kampf um die Jugend und
um die Reinheit: Weltgeist und Opfergeist.

Die Welt will immer nachgeben und entschul-
digen und beschönigen, der Opfergeist verlangt
klare Grenzen, ein festes „Halt!", eine ftohe Ueber-
Windung.

Nun sage selber: Was tut der Jugend bester?
Was hilft ihr mehr zur Charakterbildung, zur Her-
zensreinheit? —

Heute bilden sich so viele Gesellschaften, um
Sport und Spiel, um Genießen und Vergnügen zu
fördern.

Selbst die hellige Schranke des Sonntages soll
durchbrochen werden durch die Freigabe der

Samstagnacht.
Das ist die Begehrlichkeit, die Frechheit des

Fleisches, der Weltt —
Dagegen muß der Opfergeist Stellung nehmen,

Stellung nehmen gegenüber der Selbstsucht, der

Genußsucht, der Vergnügungssucht.
Die Jugend muß wieder lernen, zu entsagen

und zu entbehren, sonst wird sie weichlich und

fleischlich.
Nur der Geist des hl. Aloysius rettet und rei-

nigt unsere Jugend.
Gedetsgeist, Opfergeist, das ist Geist von Jesu

Geiste.



Nr. 19 Schweizer-Schule Seite 193

' Zur Reinheit werden wir erleuchtet und ernährt
durch den Christusgeist.

III. Der Christusgeist

muß lebendig in uns sein und bleiben, nur dann

behalten wir die Freude am Gebet und am Opfer.
Wenn wir, wie St. Paulus, sagen können: „Ich
lebe, aber nicht ich, Christus lebt in mir." Wahr-
hast, wirklich, wesentlich lebt Christus in uns durch
seine sakramentale Gegenwart, durch die hl. Kom-
munion.

Da, in den Quellen des Herzens Jesu, er-
frischen, erfreuen sich die reinen Seelen, da
schöpfen sie die Kraft zum Kampfe gegen die

Schwachheit des Fleisches, gegen die Gemeinheit
der Welt, gegen die Bosheit des Teufels.

Es ist doch eine Tatsache: Der Geist eines

Menschen richtet sich nach seinem Genusse. Daran
erkennst du den Geist der Welt.

Was der Prophet der damaligen Zeit zuge-
rufen, das gilt der heutigen: „Ihr habt gegessen

und wurdet nicht satt, getrunken und bliebet voll
Durst, gesammelt und es fiel in einen durchlöcher-
ten Sack" (Apoc. 1, 61).

Schone de

„Auch ich sehne mich nach besseren Tagen.
1926 hat seine hundert und hundert schmerz-
vollen und dornenreichen Prüfungsstunden mir
reichlich beschert. Aber die Leidensminuten krie-
chen wach vorbei, wie die Freudenstunden eilen,
alles, alles vorbei, was den Stempel Welt
trägt, hinab in die Grube der Vergangenheit.
Und auf Regen folgt Sonnenschein, sagt das
Sprichwort. Wer weiß es, was gesund sein

heißt? — allein der Kranke, der sie (die Ge-
sundheit) verloren. Es muß erst Nacht werden
am Himmel, bevor wir die Sterne sehen. Gegen-
wärtig konsultiere ich den siebenten Arzt, der —
nachdem ich wieder einen Monat gelegen —
mich für 1927 provisorisch auf die Beine ge-
stellt."

Diese Worte schrieb ein junger, arbeitsfreu-
diger Kollege, den eine schwere Krankheit
monatelang an das Krankenlager gefesselt hatte.
Diese Worte haben mich bewogen, folgende Zei-
len zu schreiben.

Ich weiß, daß es manche Kollegen gibt, die

glauben, keine Zeit zu haben für die Erho-
lung. Und doch tut gerade in unserem Be-
rufe die richtige Erholung so not. — Aber,
manche Kollegen arbeiten und arbeiten, ohne sich

die nötige Ausspannung zu gönnen. „Ich habe
keine Zeit dazu. — Ich muß Vorbereitungen

Ist damit nicht die heutige Genußsucht und Ge-
winnsucht gekennzeichnet und gebrandmarkt?

Alles im Menschen verlangt nach Nahrung;
was nicht genährt wird, stirbt ab.

Die Reinheit verlangt reine Nahrung, der
Geist verlangt geistige Nahrung, die Seele, welche

für den Himmel bestimmt ist, verlangt himmlische
Nahrung.

Der Geist Christi, er strömt in die Seele, er
stärkt die Seele durch die Kommunion.

Jesu reines Blut läßt die Lilienseelen wachsen,
welche die Reinheit bewahren, Jesu reines Blut
läßt die Löwenseelen wachsen, welche die Rein-
heit behüten. —

Der Wohlspruch des hl. Aloysius lautete:
(Zuill boc all âeiernitàm, was nützt mir das für
die Ewigkeit?

Die Reinheit öffnet die Pforten der Ewigkeit
— Gebet und Opfer klopfen an und finden Jesu
Herz.

Die demütige und würdige hl. Kommunion ver-
einigt uns schon hienieden mit Jesus. Und diese

Vereinigung kann niemand trennen, denn mit dem

hl. Aloysius beten und opfern wir: Jesus, du in
mir und ich in dir.

ae Kräfte!
machen. — Ich habe noch viele Korrekturen zu
besorgen." So und ähnlich klingt es manchmal
aus dem Munde eifriger Kollegen.

Sie arbeiten und arbeiten während der gan-
zen Woche in einem „schweren" und „strengen"
Schulbetriebe. Vielleicht müssen sie abends auch
noch Unterricht erteilen oder Proben abhalten.
Daneben werden dann, bis spät in die Nacht
hinein, pädagogische und methodische Schriften
durchgegangen, um möglichst auf der „Höhe" zu
sein.

Freilich, wer möchte sich nicht auch noch in
dem pädagogischen, psychologischen und metho-
dischen Schrifttum umsehen und seine Kenntnisse
etwas vertiefen? Nicht vergeblich sagt man:
„Wer rastet, der rostet." Aber — der Eifer darf
nicht zum Uebereifer werden, sonst leidet die
Gesundheit. Vor allem heißt es, sich hier vor
der Nachtarbeit hüten. Gönnen wir
uns die Erholung und Entspannung, die uns ge-
boten wird im Schlafe. Dann können wir morgens
wieder neugestärkt an die Arbeit gehen.

Aber — besonders junge Kollegen, die
Freude haben an der Fort- und Weiterbildung,
sind der Gefahr der Nachtarbeit ausgesetzt. Ein
Beispiel, wie es etwa gehen kann. Vielleicht sin-
best du hier ein Stück deiner eigenen Lebens-
geschichte? — Konnte da ein junger Kollege, in der
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